
Ein alter Baum,
das wird immer seltener,
und man wird alte Bäume
bald besichtigen gehen
wie heute irgendeine Kapelle.

Claude Goretta

Geschichte

Foto um 1915: Sammlung R. u. P. Herzog
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Geschichte

Bäume haben seit eh eine
besondere Ausstrahlung auf den
Menschen ausgeübt.
So ist in der biblischen
Schöpfungsgeschichte vom
„Baum der Erkenntnis“,
im Buddhismus vom „Baum der
Erleuchtung“ und bei den alten
Germanen vom „Weltenbaum
Yggdrasil“ (Weltenesche)
die Rede.

Geschichte des Stadtbaums

In der Geschichte finden sich die frühesten
Anzeichen von Bäumen im urbanen (Sied-
lungs-)Lebensraum bei den Ägyptern in Dar-

Der Baum in der
heutigen Stadtstruktur

Die mittelalterliche Altstadt mit ihren engen
winkligen Gassen liess kaum Raum für einen
Baum offen und blieb so weit gehend baum-
frei. Der Plan der Stadt Aarau aus dem Jahre
1777 von Johann Heinrich Albertin zeigt einen
Garten oberhalb des Schlösschens mit sym-
metrischer Baumpflanzung.

Im 18. Jahrhundert wurden aus der französi-
schen Renaissance die Boulevards in der
Schweiz eingeführt, die im Gegensatz zur
mittelalterlichen Stadtstruktur standen.

Villengärten
Frei stehende Villen und Bürgerhäuser präg-
ten am Ende des 18. Jahrhunderts und an-
fangs des 19. Jahrhunderts das erweiterte

stellungen der Königspaläste des Pharao
Amenophis III im 14. Jahrhundert v. Chr.

Die Römer und Spanier waren es, welche die
„Baumkultur“ aus dem Orient in die Gärten
der herrschenden Klasse nach Südeuropa
brachten.

Im Mittelalter wurden die Pflanzen (Bäume)
unter dem Aspekt der Heilkraft und der
Fruchtbarkeit gefördert. Im Plan des Klosters
St. Gallen aus dem Beginn des 9. Jahrhun-
derts n. Chr. ist ein Obstbaumbestandener
Friedhof dargestellt.

In Aarau ist z. B. auf einem Ölbild von Hans
Ulrich Fisch I aus dem Jahre 1612 gut er-
sichtlich, dass in der befestigten, mittelalterli-
chen Stadt die Bäume fehlen, jedoch sind sie
in den Siedlungen ausserhalb der Stadtbefe-
stigung dargestellt.

So plante Architekt Johann Daniel Osterrieth
1798 auf dem damaligen Friedhof am Graben
eine baumbestandene „Promenade“.
(Gekennzeichnet mit ❂)

❂

Stadtbild. Die Herrschaftsvillen wurden in
grossen Gärten oder Parks erstellt. Der Ein-
zelbaum oder Baumgruppen spielten darin

eine wesentliche Rolle und prägen unsere
Stadt auch heute noch.

Bürgergärten
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts verdichtete
sich die Besiedlung mit einfachen Bürger-
häusern oder Arbeitersiedlungen, die in ab-
geschlossenen Zier- und Nutzgärten erstellt
wurden. Einzelne dieser Siedlungen wurden
mit boulevardähnlichen Strassen mit einfa-
chen oder doppelten Alleen erstellt, oft wur-
den dazu Nutzbäume verwendet.

1916 Baugesuch Waltersburg, Aarau Bebaute Fläche heute, Waltersburg, Aarau Buche in der Überbauung Waltersburg, Aarau

1880 Rechenschaftsbericht der Stadt Aarau
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Originale der alten Pläne: Stadtmuseum Aarau
Fotos: Stadtbauamt Aarau
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Baumstandort am Bebauungsrand

Geschichte

Heute stellen wir fest, dass die
städtische Bevölkerung die
Bedeutung der Bäume wieder
sehr hoch einschätzt.
Die geistig-mythologische
Bedeutung hat sich zu einer
eher ökologisch-ökonomischen
Bedeutung gewandelt.

1927 Obstbaumallee
Waltersburgerstrasse, Aarau

Dank Rücksichtnahme auf Baumgruppen
oder Einzelbäume können diese ihren Stand-
ort und ihre Vitalität über Jahrzehnte oder gar
über ein Jahrhundert im städtischen Entwick-
lungsgebiet behalten.

Strassenbäume / Alleen

Die hier abgebildeten Beispiele zeigen, wie
Baumstandorte im Verlauf von Planungen
und baulichen Veränderungen ihrer Umge-
bung erhalten blieben.

Graben-Allee

In den Jahren 1820/22 wurde der ehemalige
Stadtbefestigungsgraben, der so genannte
Hirschengraben, aufgefüllt und zu einer gross-
zügigen Weganlage mit einer Doppel-Plata-
nenallee erstellt, welche nun bald 180 Jahre
alt ist. Im Verlaufe der Jahrzehnte mussten die
Bäume aber stets erneuert werden.

2004 Kastanienallee
Waltersburgerstrasse, Aarau

Langfristig (in ca. 40–80 Jahre) werden Park-
bäume an Bedeutung gewinnen und sich
gegenüber Bäumen im verdichteten Sied-
lungs- und Gartengebiet oder gegenüber von
Strassenbäumen durch ihre Grösse und Kro-
nengestalt auszeichnen.

1671 Graben, Aarau

Und heute?
… sehen Sie sich um,
Sie befinden sich im Graben!

Parkbäume

Mit der Verlegung des Rosengartens (Fried-
hof) im Jahr 1806 an die Strasse nach Entfel-
den wurde ein Grundkonzept mit Baumpflan-
zungen geschaffen, das viele Planungen,
Umbauten und Umgestaltungen überdauerte
und in den Grundzügen mit einzelnen Baum-
standorten erhalten blieb.

Zur Gestaltung der Parkanlage um die da-
mals neu erstellte Gebetshalle wurden 1873
verschiedene Gestaltungsvorschläge einge-
holt.

Mit der Erstellung des Krematoriums und der
Abdankungshalle im Jahre 1912 wurde die

Einzelne dieser Linden sind nach ca. 125 Jah-
ren noch im Rosengarten Aarau vorhanden.

1873 Gestaltungsplan Rosengarten, Aarau

1835 Gestaltungsplan Rosengarten, Aarau

Im Verlauf des letzten Jahrhunderts durfte der
Graben eine Vielzahl seiner Funktionen behal-
ten. Wiederum andere, „neue“ Nutzungen nah-
men den Graben mit der Motorisierung in Be-
sitz oder mussten ihn später wieder freigeben.

Gebetshalle nicht mehr benötigt und für die
Zugangsgestaltung ein Gestaltungs-Wettbe-
werb durchgeführt.

1880 Graben, Aarau

1884 Graben, Aarau

1980 Graben, Aarau Foto: Stadtbauamt Aarau

Pläne: Schweizerische Techniker Zeitung 1916
Foto: Stadtbauamt Aarau
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Stadtmuseum Aarau
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Aufgaben und
Funktionen

Diese etwa

100 Jahre alte Buche

sollten Sie sich etwa 20 Meter hoch

und mit etwa 12 Metern Kronendurchmesser vor-

stellen. Mit ihren 600'000 Blättern verzehnfacht sie ihre

120 Quadratmeter Standfläche auf etwa 1'200 Quadratmeter

Blattfläche. Durch die Lufträume des Schwammgewebes entsteht

eine Zelloberfläche für den Gasaustausch von etwa 15'000 Quadratmetern,

also zwei Fussballfeldern! 9'400 Liter (18 Kilogramm Kohlendioxid) verarbeitet

dieser Baum an einem Sonnentag. Das ist der durchschnittliche Kohlendi-

oxidabfall von zweieinhalb Einfamilienhäusern. Bei einem Gehalt von 0,03 Pro-

zent Kohlendioxid in der Luft müssen etwa 36'000 Kubikmeter Luft durch diese

Blätter strömen, mitsamt den enthaltenen Bakterien, Pilzsporen, Staub und

anderen schädlichen Stoffen, die dabei grösstenteils im Blatt hängen bleiben.

Gleichzeitig wird die Luft angefeuchtet, denn etwa 400 Liter Wasser ver-

braucht und verdunstet der Baum an demselben Tag. Die 13 Kilogramm Sau-

erstoff, die vom Baum durch die Photosynthese als Abfallprodukt gebildet

werden, decken den Bedarf von etwa 10 Menschen. Für sich produziert der

Baum an diesem Tag 12 Kilogramm Zucker, aus dem er alle seine organischen

Stoffe aufbaut. Einen Teil speichert er als Stärke, aus einem anderen baut

er sein neues Holz. Wenn nun der Baum gefällt wird zur

bequemeren Bearbeitung des Ackers, auf Antrag

des Automobilclubs, weil der Baum zu viel

Schatten macht

oder gerade

dort ein Ge-

räteschuppen

aufgestellt

werden soll,

so müsste man

etwa 2'000

junge Bäume mit

einem Kronenvolumen

von 1 Kubikmeter pflanzen, wollte man ihn vollwertig

ersetzen. Die Kosten dafür dürften etwa 200'000 Franken betragen.

Wolfgang Buff: „Bäume im Bild“
Wissenschaftliche Verlags-
gesellschaft, Stuttgart, 1988
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Aufgaben und Funktionen

Unsere Stadtbäume erfüllen mannigfaltige
Funktionen und Aufgaben. Als Grundfunktio-
nen tragen sie, unabhängig von Standort und
Art, gemeinsam zur Verbesserung des Stadt-
klimas bei, fangen Staub ein, dämpfen Lärm,
spenden Schatten und werten das Stadtbild
auf. Ihnen werden aber auch ganz unter-
schiedliche Aufgaben zugeteilt. So haben
Bäume in einem Park oder entlang einer
Strasse unterschiedliche Zusatzfunktionen. 

Strassenbäume
Bäume entlang von
Strassen und Al-
leen, aber auch sol-
che, welche im Be-
reich von Parkplät-
zen stehen, werden
als Strassenbäume
bezeichnet. Sie
sind gestalterische
Elemente und bre-
chen mit ihrer Er-
scheinung die har-
ten und geraden
Linien.

Parkbäume
Parkanlagen und
öffentliche Grün-
flächen sind wichti-
ge „grüne Oasen“
in Städten. Park-
bäume laden ein
zum Ausruhen, Ver-
weilen und Bestau-
nen. Sie erfüllen
soziale Funktionen
und lassen uns in
der Stadt die Natur,
aber auch die Jah-
reszeiten erleben.

Einzelbäume
Mit alleine stehen-
den Bäumen wur-
den oft wichtige
Kult- und Ver-
sammlungsstätten
markiert. Sie wur-
den in der Vergan-
genheit und werden
auch noch heute zu
Ehren von Persön-
lichkeiten oder als
Erinnerung an
wichtige Ereignisse
gepflanzt.

Anforderungen an den
Stadtbaum

Im Gegensatz zu den Bäumen im Wald oder
im offenen Gelände werden bezüglich Si-
cherheit höhere Anforderungen an die Stadt-
bäume gestellt. Schädliche Einwirkungen und
die vom Menschen stark veränderten Stand-
ortbestimmungen beeinträchtigen die Ent-
wicklung. Nur durch regelmässige Kontrollen
können Gefahren frühzeitig erkannt und
durch baumpflegerische Eingriffe Unfälle ver-
mieden werden.

Kasinogarten, Aarau

Aufgaben

Wozu brauchen wir Bäume  
in der Stadt?

Den wohltuenden Einfluss von Bäumen hat
wohl schon jeder genossen, der an einem
heissen Sommertag in eine schattige Garten-
wirtschaft eingekehrt ist. Die Schattenwirkung
und die Verdunstung von Wasser senken die
Umgebungstemperatur und bewirken eine
angenehme Luftzirkulation. Das trockenheis-
se Stadtklima wird spürbar gemildert. Bäume
sind Lebensraum für eine Vielzahl von Tieren.
Vor allem Vögel und ihr Gesang, aber auch
die unterschiedliche, von den Jahreszeiten
abhängige Erscheinung der Bäume, ermögli-
chen auch in der Innenstadt ein Naturerlebnis
über das gesamte Jahr. Stadtbäume beleben
das Erscheinungsbild unserer Stadt und bil-
den Orientierungspunkte. Sie bringen Leben
in die Stadt.

Sturmwurf im Frankegut, Aarau

Lebensbedingungen

Bäume brauchen zum Leben genügend Was-
ser, Nährstoffe, Licht, Luft und Wuchsraum.
Jede Baumart hat unterschiedliche An-
sprüche an den Boden und die Umgebung.

Bäume entlang von Strassen oder Parkplät-
zen sind besonders beeinträchtigt. Streusalz,
Pneuabrieb und Bremsstäube, aber auch
grössere Mengen Hunde-Urin, Verdichtungen
im Wurzelbereich durch Befahren der Baum-
scheibe sowie Wurzelkappungen während
Bauarbeiten schwächen die Baumwurzeln.
Ebenso Verletzungen im Stammbereich
durch Anfahren von Fahrzeugen und falsche
Baumpflege mindern die Vitalität massge-
bend. Solche Einwirkungen sind meistens die
Gründe für Erkrankungen, die erst später auf-
treten.

Fotos: Stadtbauamt Aarau  

Pflanztrog mit Kugelahorn
Bahnhofstrasse, Aarau

Kastanienbaum,
Zeughaus, Aarau

Schachenallee, Aarau

Rosskastanien
Aareschulhaus, Aarau

Die Schwärmerei für die Natur
kommt von der Unbewohnbarkeit
der Städte.

Bertolt Brecht 
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Funktionen

Abgabe vonSauerstoff O
2

Erhöhung derLuftfeuchtigkeit

Kohlendioxid-

filte
r C

O2

Staubfänger

Lärmschutz

Wasserretention

Lebensraum

Bäume stellen in der Stadt eigenständige Bio-
tope dar. Mikroorganismen und Pilze sind mit
den Wurzeln symbiotisch verbunden, Kletter-
pflanzen, Moose oder Flechten wachsen auf
der Baumrinde. Untersuchungen haben er-
geben, dass auf den heimischen Eichenarten
423 verschiedene Insektenarten und 28 Vo-
gelarten leben können. Eine Platane, eine
nicht einheimische Baumart, bietet für Tiere
als Stadtbewohner, mit nur einer vorkom-
menden Insektenart (Quelle: Klausnitzer, B.,
Fauna; in: Sukopp, H., Wittig, R., Stadtökologie,
Stuttgart 1993), nur wenig Nahrung. Hinsicht-
lich der Bedeutung eines Baums als Biotop
sind heimische Arten deutlich im Vorteil. Da
sich nicht heimische Arten jedoch als härter
für Städte erweisen, wurden diese in den letz-
ten Jahrzehnten bevorzugt angepflanzt.

Erzeugung von

Verdunstungskälte

Soziale Funktionen –
erlebniswert 

Bäume besitzen seit jeher eine besondere
Wirkung auf den Menschen. In den Religio-
nen und Kulturen spielen sie eine bedeuten-
de Rolle und stellen oft Symbole des Lebens
und der Fruchtbarkeit dar. In unseren Breiten
galten Bäume als Orakelorte, unter ihnen
wurden Gerichte und Versammlungen abge-
halten oder Volksfeste gefeiert.

Auch heute noch geht von Bäumen eine be-
sondere Anziehung aus. Sie werden von den
Menschen als beruhigende und doch bele-
bende Raumpunkte wahrgenommen und
markieren Ruheoasen und Treffpunkte in der
Stadt. Bäume weisen auf innerstädtische
Freiräume hin. Ein baumbestandener Platz
lädt zum Verweilen, Kommunizieren und
Spielen ein. Durch eine stärkere Begrünung
kann zur Erhöhung der Gesundheit der Be-
wohner beigetragen und eine positive Bewer-
tung des Lebensraums erreicht werden. 

Naturnahes Grün in der Nähe der Wohnung
spielt bei der Sozialisation von Kindern eine
wesentliche Rolle. Hier sind die Möglichkeit,
den Wandel der Jahreszeiten zu erleben, sich
an markanten Raumpunkten zu orientieren,
diese dem eigenen Wohnbereich zuzuordnen
und damit den Raum als eigenen Lebens-
raum zu identifizieren, als besonders wichtig
hervorzuheben.

www.geographie.ruhr-uni-bochum.de

Wirtschaftlicher Wert 

Nur in seltenen Fällen haben Bäume in der
Stadt einen wirtschaftlichen Ertragswert. Ihre
Bewertung erfolgt meist nach ökologischen
und ästhetischen Gesichtspunkten und nicht
nach ihrem materiellen Wert. Sie können den
Wohnwert und die Wohnqualität eines Stand-
orts steigern und sich dadurch auf die Grund-
stückspreise niederschlagen.

Stadtbäume verursachen jedoch Kosten.
Wird ein abgestorbener Baum durch einen
neuen ersetzt, so entstehen durchschnittli-
che Pflanz- und Pflegekosten von ca. 12'000
Franken.

Feuerwanzen an einer Linde, Telliring, Aarau

Fotos: Stadtbauamt Aarau  

Zurlindeninsel, Aarau

Jeder Baum, jede Hecke ist ein 
Strauss von Blüten und man
möchte zum Maikäfer werden,
um im Meer von Wohlgerüchen
herumschweben zu können.

Johann Wolfgang von Goethe
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Baumpflege und
Baumschutz

Für Fragen und Informationen
zu Baumpflege und Baumschutz
wenden Sie sich an:

Stadtbauamt Aarau
Umweltfachstelle Tiefbau
Tel. 062 836 06 28
umweltfachstelle@aarau.ch

Die Informationsbroschüre zur
Ausstellung erhalten Sie bei:

- Empfang städt. Rathaus
- Stadtbibliothek
- Verkehrsbüro AarauINFO

Pflege
und Schutz
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Entlasten
Zur Reduktion des Gewichts und zur Verrin-
gerung der Hebelkraft werden bruchgefähr-
dete Kronenteile entlastet. Im Einzelfall kann
das Entfernen von Grob- oder sogar Stark-
ästen erforderlich sein. Damit die Versorgung
des Asts nicht gefährdet wird, sollte nicht
mehr als ein Drittel seiner Blattmasse entfernt
werden (Faustregel). Bei der Notwendigkeit,
eine Baumkrone sehr stark zu entlasten, soll
dies in Etappen, über mehrere Jahre verteilt,
erfolgen.

Woodtli Baumpflege Bern AG, 3006 Bern

Stammpflege
Pflegemassnahmen sind nur dann notwen-
dig, wenn durch mechanische oder klimatisch
bedingte Schäden, durch Befall von Scha-
denerregern Rinden- oder Holzschäden am
Stamm auftreten.

Pflege von Altbäumen

Kronenpflege
Das Absterben von Ästen ist ein natürlicher
Prozess, wie z.B. das Abstossen der unteren
Äste bei Lichtmangel. Dieser Prozess wird als
„natürliche Astreinigung“ bezeichnet. Die Kro-
nenpflege dient nicht zur Erzielung des ge-
wünschten Lichtraumprofils. Entsprechend
ihrem Ausmass bedeuten diese Schnittmass-
nahmen stets einen Eingriff in die Baumphy-
siologie mit vielfältigen Folgen.

Platane, Jungbaumschutz im Graben, Aarau

Pflegeschnitt
Dürre, kranke, beschädigte und absterbende
Äste werden entfernt. Der Pflegeschnitt er-
höht die Sicherheit. Gabelungen  und Haupt-
äste werden auf Schwachstellen kontrolliert.
Bei allen Massnahmen im Kronenbereich
muss der arttypische Habitus (Erscheinung)
erhalten bleiben. Kronenkappungen sind zu
vermeiden.

Woodtli Baumpflege Bern AG, 3006 Bern

Einkürzen
Einkürzung wird ein Rückschnitt von Kronentei-
len bezeichnet, nicht nur aus Sicherheitsgrün-
den (sondern z.B. wegen Lichteinfalls usw.).

Gepflegte Baumscheibe, Werkhof Aarau

Pflege von Stadtbäumen

Um die Vitalität zu erhalten und zu verbes-
sern, aber auch um die Verkehrssicherheit zu
garantieren, sind regelmässige Massnahmen
am Baum und seinem Standort nötig. Die Art
und der Umfang der Pflegeeingriffe unter-
scheiden sich je nach Standort deutlich. Die
Pflege beginnt bereits beim Pflanzen, um
dem Baum optimale Startbedingungen zu
bieten. Nur so kann gewährleistet werden,
dass er den Anforderungen in Bezug auf Ver-
kehrssicherheit, Gesundheit und Erschei-
nungsbild entspricht. Durch spätere Pflege-
massnahmen kann dies nur bedingt erzielt
werden. Baumpflegearbeiten erfordern ein
hohes Mass an praktischer Erfahrung und ein
fundiertes Fachwissen.

Pflege von Jungbäumen

Der Jungbaum benötigt in den ersten Le-
bensjahren genügend Wasser und Nährstof-
fe. Der Rindenschutz gegen Verletzungen,
aber auch die Verankerungen und Bindun-
gen, welche den Jungbaum stützen, benöti-
gen vermehrte Aufmerksamkeit. Mit dem Er-
ziehungsschnitt wird ein artgerechter, stabiler
und der Umgebung angepasster Kronenauf-
bau angestrebt. Dabei wird auch das künftig
gewünschte Lichtraumprofil erstellt. Schäd-
linge und Krankheiten können in den ersten
Anwuchsjahren Gesundheit und Vitalität stark
beeinträchtigen. Daher ist die Kontrolle des
Jungbaums zweimal jährlich nötig.

Geschnittene Baumkrone Trauerweide,
Mühlemattstrasse, Aarau

Verstümmelter Baum, die Krone ist zerstört.

Pflege des Wurzelbereichs
Die Vitalität des Baums wird weit gehend von
gesunden Wurzeln und ihren Aktivitäten be-
stimmt. Über die Baumscheibe ist für eine
gute Durchlüftung des Bodens und für die
Wasser- und Nährstoffzuführung zu sorgen.
Zum Schutz der Baumscheibe wird diese aus
ökologischer und ästhetischer Grünung be-
pflanzt.

Stammschaden an Platane,
Uferpromenade Aarepark, Aarau

Fotos Stadtbauamt Aarau  
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Pflege

Zur freien Entwicklung nach allen
Seiten bedarf jede Pflanze Luft
und Licht, das ihr gerade soweit
gewährt werden muss, als zur
Gesundheit, Dichtigkeit und Fülle
aller nötig ist. Es ist dies die
Freiheit der Bäume, nach der wir
uns ebenfalls so sehr sehnen.

Hermann Fürst von Pückler-Muskau



Bodenverunreinigungen
Verunreinigung des Wurzelbereichs durch Öl,
Chemikalien, Abwässer, Zementwasser usw.
ist zu vermeiden. Das Deponieren von Ge-
binden im Baubereich ist untersagt.

Materialdepot als Zwischenlager
Zwischenlager von Materialien, Erddeponien
usw. auf dem Wurzelbereich (Erddruck) sind
untersagt.

Bodenabtrag/Bodenauftrag
Bodenabtrag oder -auftrag im Wurzelbereich
sind zu vermeiden. Im Ausnahmefall von
Hand ausführen. (Wurzelbereich entspricht
dem Kronenbereich.) Vor der Massnahme ist
eine Fachperson für Baumschutzmassnah-
men beizuziehen.

Bodenverdichtung
Deponieren von Baumaterialien, Aufstellen
von Mannschaftswagen, Befahren mit Ma-
schinen, Fahrzeugen und Geräten usw. ist im
Wurzelbereich untersagt.

Optimaler Baumschutz
Ein Zaun oder Gitter rund um den Baum (aus-
serhalb des Kronen- bzw. Wurzelbereichs) ist
die Ideallösung.

Stammschutz im Trottoirbereich
Schutzzaun oder -gitter entsprechend der
Baumscheibengrösse um den Stamm errich-
ten. Mindestmasse: 2,0 x 2,0 x 2,0 m.

Rühlwand bei Grabarbeiten
Rühlwand bei Grabarbeiten ausserhalb des
Wurzelbereichs erstellen. Hinter der Wand Hu-
mus-Sandgemisch (2:1, ca. 30 cm breit), ver-
wenden und sofort einschwemmen. Bei Wur-
zelverletzungen immer vorher eine Fachper-
son für Baumschutzmassnahmen beiziehen.

Abdeckung bei Baugruben
Abgetragene Fläche wegen Austrocknungs-
gefahr sofort mit Errosionsmatte abdecken,
ansäen oder bepflanzen. Matte mit Pfahl und
Gewichten fixieren. Regelmässig giessen.
Bei Wurzelverletzungen immer Fachperson
beiziehen!

Pressvortrieb statt Grabarbeiten
Grabarbeiten im Wurzelbereich sind wenn im-
mer möglich zu vermeiden. Bei Notwendigkeit
immer vorher Fachperson beiziehen. Press-
vortrieb von Futterrohren verletzt die Wurzeln
weniger und ist Grabarbeiten vorzuziehen.

Zu vermeiden ist: Zu vermeiden ist: Zu vermeiden ist:

Zu vermeiden ist: Temporäre Schutzmassnahmen Temporäre Schutzmassnahmen

Temporäre Schutzmassnahmen Facharbeit Facharbeit
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Habt Ehrfurcht vor dem Baum. 
Er ist ein einziges grosses Wunder,
und euren Vorfahren war er heilig.
Die Feindschaft gegen den Baum
ist ein Zeichen der Minderwertig-
keit eines Volkes und von niederer
Gesinnung des einzelnen.

Alexander Freiherr von Humboldt

Verletzungen und
Beschädigungen,
Krankheiten und
Schädlinge
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Linden nach der Fällung, fortgeschrittene
Stammfäule, Telliring, Aarau
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Schadorganismen
und Parasiten

Beeinträchtigt werden Bäume sowohl durch
Pilze, Bakterien und Viren, als auch durch
Milben, Insekten, Vögel und Säugetiere. Vor
allem Stadtbäume, welche durch das Stadt-
klima und schlechte Standortverhältnisse ge-
schwächt sind, leiden unter den sonst durch
natürliche Regulierung kaum auffallenden
„Schädlingen“. Zunehmend Sorgen bereiten
auch Krankheiten, welche durch die Globali-
sierung und den damit verbundenen schnel-
len Verkehrswegen eingeführt werden, z. B.
Einschleppung von Schädlingen durch Jung-
pflanzen, aber auch durch Nutzholz (Holzpa-
letten). Die fehlenden natürlichen Feinde, die
eine Ausbreitung regulieren könnten, ermög-
lichen es dem eingeführten Schädling, sich
ungehindert zu vermehren und damit unge-
wöhnlich hohen Schaden anzurichten. Eine
der ersten Krankheiten, welche beinahe zum
Aussterben der Ulme führte, wurde vermut-
lich in den 20er Jahren aus Amerika impor-
tiert.

Blutbuche im Kasinopark, Aarau, nach der
Fällung, 90% Befall durch Brandkrustenpilz,
links der noch tragende Anteil am Quer-
schnitt.
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So hat der Stand eines Baumes, 
die Art des Bodens unter ihm, 
andre Bäume hinter und neben
ihm einen grossen Einfluss
auf seine Bildung.

Johann Wolfgang von Goethe

Krankheiten und Beschädi-
gungen an Stadtbäumen

Der Stadtbaum ist einer ganzen Reihe schä-
digender Einflüsse ausgesetzt. Zu den häu-
figsten Schäden zählen Wurzelverletzungen
bei Grabungsarbeiten, Stammverletzungen
durch Anfahren von Fahrzeugen oder Schä-
den in der Baumkrone infolge mangelnder
Wasser- und Nährstoffversorgung. Auch
Schadstoffe in Boden und Luft sowie ver-
schiedene Krankheiten und Schädlinge be-
einträchtigen die Baumvitalität. Ebenso kön-
nen Schnee, Eis oder starke Winde den Bäu-
men Schaden zufügen.

Baumscheibe, Schanz, Aarau
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Verletzungen und
Beschädigungen

Ungünstige
Bodenverhältnisse

Die „Böden“ im innerstädtischen Bereich un-
terscheiden sich stark von natürlichen Böden.
Aufschüttungen und Baumassnahmen haben
kleinräumig zu stark wechselnden Bodenver-
hältnissen geführt, die gekennzeichnet sind
durch Oberflächenversiegelung, Fehlen der
organischen Streuauflage, Schadstoffbelas-
tungen, Fremdstoffbeimischungen, Stau- und
Verdichtungshorizonte.

Bodenverdichtung
und -versiegelung

Strassenbaumstandorte werden sowohl
durch Befahren verdichtet als auch durch un-
durchlässige Bodenabdeckungen wie Asphalt
und Beton versiegelt. Beide Faktoren behin-
dern den Gasaustausch des Bodens und so-
mit die Sauerstoffversorgung der Wurzeln
und erschweren die Wasserversorgung. Der
Raum für die Durchwurzelung wird stark ein-
geengt.

Deponierte Baumaterialien, Aarau
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Schadstoffbelastungen

Stadtbäume werden durch zahlreiche Stoffe
mit wachstumsbeeinträchtigender und schä-
digender Wirkung aus unterschiedlichen
Quellen belastet. Auftausalze des Winter-
diensts üben eine gravierende Wirkung auf
Bäume aus. Aber auch Baustoffe wie Öle, Bi-
tumen, Kalk und Zement, welche im Zusam-
menhang mit Bauarbeiten auf der Baum-
scheibe verschüttet wurden, beeinträchtigen
die Bodenstruktur und schädigen die Baum-
wurzeln. Lecks in Gasleitungen sind eben-
falls schädlich für Bäume. Hunde-Urin enthält
hochkonzentrierte Salze und kann Stamm
und Wurzeln schädigen.

Schäden an Stamm infolge Anfahrens,
Parkplatz Schanz, Aarau
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Mechanische Kronen-,   
Stamm- und Wurzelschäden

Immer wieder werden Bäume durch Fahr-
zeuge und Baumaschinen angefahren und
beschädigt. Verletzungen des Stammholzes,
Ast- und Wurzelabrisse sind  meist die Folge.
Bei Schnittarbeiten im Zusammenhang mit
der Erhaltung des Lichtraumprofils werden
Bäume nachhaltig verletzt.
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Stadtklima

Die ungünstigen Stadtklima-
bedingungen wie geringere
Luftfeuchtigkeit, erhöhter
Kohlendioxidgehalt der Luft,
erhöhte Temperatur und die
intensive Strahlung verschärfen
die Lebensbedingungen der
Stadtbäume.

Befall durch Halimasch
Linde im Telliring, Aarau
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  Holzabbauende Pilze

Holzabbauende Pilze sind weltweit die gröss-
ten Holzzersetzer. Sie können sich sowohl
von totem organischem Material ernähren als
auch von lebendem. Holzabbauende Pilze
sind in der Lage, das an sich schwer zersetz-
bare Material „Holz“ mit Hilfe von Enzymen
aufzuspalten und damit seine Festigkeit zu
vermindern, was an lebenden Strassen- und
Parkbäumen zu einer Beeinträchtigung der
Stand- und Bruchsicherheit führen kann. Auf-
merksam wird man auf einen Befall häufig
erst durch die Fruchtkörper des Pilzes,
während der eigentliche Holzabbau meist
verdeckt im Innern erfolgt.

Befall durch Schwefelporling
Platane im Graben, Aarau
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Baumpilze

Als Baumpilze werden im weitesten Sinne al-
le Pilze bezeichnet, die Holz besiedeln und
abbauen. Im engeren Sinne spricht man da-
gegen von Baumpilzen nur, wenn es sich um
Arten handelt, die die Stämme, Stümpfe und
Äste von Bäumen besiedeln. 

Dabei unterscheidet man grob zwischen
Braunfäule und Weissfäule erzeugende Pilze.
Erstere zerstören die Faserstrukturen im
Holz. Das befallene Holz wird brüchig, ver-
färbt sich braun und trocknet aus. Etwa 80%
des Holzes kann auf diese Weise abgebaut
werden, die Gerüstsubstanz (Ligninteil) bleibt
unverändert.

Weissfäulepilze zersetzen ausserdem auch
den Ligninanteil des Holzes. Im Gegensatz
zur Braunfäule nimmt das befallene Holz zu-
sätzlich Wasser auf. Der Abbau des Holzes
durch Weissfäulepilze kann unter optimalen
Bedingungen nahezu 100% betragen. Rosskastanien-Miniermotte

Die Rosskastanien-Miniermotte lässt seit ei-
nigen Jahren die Blätter der Kastanien vor-
zeitig braun werden. Ein praktikables Gegen-
mittel ist bisher noch nicht gefunden worden.
Die Kastanienminiermotte wurde 1984 in Ma-
zedonien am Ohridsee entdeckt, darum auch
ihr Name „Cameraria ohridella“. Seit daher
verbreitet sich die Motte unaufhaltsam in Eu-
ropa. Zur Verbreitung bedient sich die Motte
offensichtlich auch des öffentlichen und des
privaten Reiseverkehrs. Es fällt auf, dass die
Verbreitung oft an Autostrassen- und Eisen-
bahnachsen beginnt. Während dem Raupen-
und Puppenstadium lebt die Motte gut ge-
schützt in den Kastanienblättern. Fällt das

Laub auf Fahrzeuge oder in Güterwagen,
steht der Reise nichts mehr im Wege.

Andererseits hat sich gezeigt, dass das lau-
fende Zusammenräumen des Falllaubs eine
Minderung des Befalls der Bäume zur Folge
hat. Wohnräume und Balkone lassen sich wir-
kungsvoll mit Insektennetzen gegen Motten
wie auch andere Insekten schützen. Und vor
allem: Die Kastanienbäume weisen bis jetzt
keine markanten gesundheitlichen Schäden
durch den Befall auf.

Baudepartement des Kantons Basel-Stadt 
Auszug aus einer Medienmitteilung vom 1. September 2003
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Kastanien-Miniermotte
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Krankheiten und
Schädlinge



Die Durchgrünung des
Stadtraumes

Der verdichtete Siedlungsbau und
die Verkehrsdichte (rollender und
ruhender Verkehr ) verdrängen
heute den Baum aus dem Sied-
lungs- und Strassenraum.
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Die Durchgrünung des
Stadtraumes

Der verdichtete Siedlungsbau
und die Verkehrsdichte
(rollender und ruhender Verkehr)
verdrängen heute den Baum
aus dem Siedlungs- und
Strassenraum.



Städteplanerische
Aspekte

Natur als Bild

Das Wohn- und Geschäftshaus an der Hinte-
ren Bahnhofstrasse (Baujahr 2002–2003)
beschreitet einen neuen Weg zur Integration
der Natur in der gebauten Umgebung: Ver-
einzelte alte Parkbäume werden in einen kon-
trapunktischen Gegensatz zu der streng ra-
tionalen Architektur gesetzt, die dem Geist der

Symbiose

In der Wohnsiedlung Telli (Baujahr 1971–
1990) wurde ein Beispiel des Städtebaues
umgesetzt, das den Idealen der Moderne ver-
pflichtet ist: Die Zusammenfassung der Bau-
massen zu Grossformen, unterbrochen von

In beinahe spielerischer Weise gelingt es die Wohnzeilen der Wohnsiedlung und die Bauten der Umgebung in die gestaltete Parkumgebung ein-
zubetten. Einzelne Baumgruppen bieten schattenspendende Bereiche, die im Wechsel mit den besonnten Bereichen der ganzen Parklandschaft
räumliche Tiefe verleihen.

Die applizierten Bilder von Laubbäumen auf
die Fassadenelemente aus Glas erscheinen
als permanente Spiegelung der Natur.

Ist der Raum hergestellt,
mag der Boden auf das Reichste
angelegt und bepflanzt werden.

Friedrich Ostendorf

riesigen, gestalteten Freiflächen, und die kon-
sequente Verbannung des Verkehrs ins Un-
tergeschoss prägen das Siedlungsbild. Die
Parkbereiche zwischen den bis zu 17-ge-
schossigen Wohnzeilen sind durch ein wech-
selvolles Spiel von Hügeln, Wegen und Plät-
zen und Spielmöglichkeiten gegliedert. Die

Bäume sind zu einzelnen Baumgruppen zu-
sammengefasst, die räumliche Akzente schaf-
fen und die Bewegung im Parkraum führen.
Architektur und Natur sind in ein harmoni-
sches Gleichgewicht gesetzt.

Architektur: Marti + Kast, Zürich
Aussenraumgestaltung: A. Zulauf, Baden

Moderne verpflichtet ist. Dadurch wird der
Raum des Parkes, der zu einem grosszügigen
Freiraum in der Innenstadt wird, aufgespannt.
Lebensgrosse Bilder von Bäumen wurden auf
die Glaselemente der Fassade aufgebracht.
Das Bild der Natur wird benützt, um der lan-
gen Fassade eine Tiefenwirkung zu geben.
Raum und Architektur beginnen im Bereich
der Fassadengestaltung zu verschmelzen.

Architektur: Frei Architekten AG, Aarau
Kunst am Bau: Hugo Suter, Birrwil
Aussenraumgestaltung: Zulauf, Seippel,
Schweingruber GmbH, Baden

Dialektische
Gegenüberstellung

Die Wohnüberbauung Aarepark (Baujahr
2003–2004) entspricht einer Auffassung von
Architektur und städtebaulicher Einordnung,
wie sie seit der Renaissance immer wieder
vertreten wird: Die Bauten und deren unmit-
telbare Vorzonen treten in einen dialektischen
Bezug zur Natur im Flussraum der Aare mit
seinen hohen, alten Uferbäumen. Dadurch
entsteht die zwingende Hinwendung der
Hofräume auf die Aare, und das Aareufer wird
in seiner Bedeutung aufgewertet.

Architektur: Araseki Architekten AG, Baden
Aussenraumgestaltung: ryffel + ryffel, Uster

Fotos: Stadtbauamt Aarau  

Das Panorama zeigt, wie sich durch die spannungsvolle Anordnung vom Baukörper und Park-
bäumen interessante Tiefenwirkungen ergeben.

Mit einer klaren Begrenzung werden Bebau-
ung und Bepflanzung des Aareufers vonein-
ander getrennt.

Die Aussenraumgestaltung der einzelnen Hö-
fe beschränkt sich auf niederwüchsige Pflan-
zen und Hartplätze. Statt Vermittlung zwi-
schen Bauten und Natur wird die Konfronta-
tion gesucht.
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Seltene Bäume
in Aarau

Bergulme Ulmus glabra Huds

Die Bergulme ist ein grosser, bis 40 m hoher
Laubbaum mit stattlicher Krone. In der Ju-
gend wächst die Bergulme sehr rasch. Be-
reits mit 30 Jahren kann sie 90 % ihrer späte-
ren Höhe erreichen. Hohe Ulmen sind nur
dort zu finden, wo genug Licht, Wärme und
wenig Frost vorhanden sind und wo das
Sickerwasser mit Nährstoffen angereichert
ist. Der weitaus grösste Teil unseres Ulmen-
bestands fiel dem europaweiten Ulmenster-
ben zum Opfer. So bestand die Krautwähe im
Schachen aus Ulmen – in diesen Zustand soll
diese wieder zurückgeführt werden. Ulmen-
rinde wurde früher zerkleinert und ange-
feuchtet. Es entsteht ein durchsichtiger
Schleim, der für äusserliche Wunden, spezi-
ell Brandwunden, als gutes Heilmittel galt.
Das ausgezeichnete Laubheu der Ulme soll
auch der Gesundheit des Viehs dienlich sein.

Murten-Linde, östlich Turner- und Pestalozziheim, Aarau

Mammutbaum beim Schlössli, Aarau

Schwarze Walnuss, Rathausgarten, Aarau

Japanische Walnuss, Schachenallee, Aarau
2. Baum rechts stadtauswärts

Schwarze Walnuss Juglans nigra

Diese Art stammt aus den Vereinigten Staa-
ten, weshalb sie auch Amerikanische Wal-
nuss genannt wird. Sie gehört zu den wert-
vollsten, forstlich angebauten, fremdländi-
schen Laubgehölzen und übertrifft auf zusa-
gendem Standort, mit einer Höhe von bis zu
50 m, das Wachstum von Esche und Eiche.
Die Schwarze Walnuss wird vor allem ihres
Holzes wegen geschätzt. Für hochwertige
Kunsttischlerei und Spezialholz für Musik-
instrumente. Ihre länglichen, herzförmigen
Nüsse sind essbar, aber nur sehr schwer zu
knacken. Aus Blättern und Früchten wird al-
lerlei Hausmedizin hergestellt.

Ulme in der Krautwähe, Aarau

Bäume sind Gedichte,
die Erde in den Himmel schreit!

Gibran Khalil

Murten-Linde Tilia platyphyllos Scep.

Karl der Kühne wurde 1476 im Burgunder-
krieg in Murten besiegt. Einer der siegreichen
Eidgenossen rannte nach Freiburg, um die
grosse Neuigkeit bekannt zu geben. Er trug
als Siegeszeichen einen Lindenzweig in der
Hand, den er auf dem Schlachtfeld abge-
brochen hatte. Aus diesem Zweig wuchs ein
Lindenbaum, an der Stelle, wo der Bote zu-
sammengebrochen war. Das Original wurde
500 Jahre alt.

Die Murten-Linde in Aarau ist ein Abkömmling
der alten Linde.

Mammutbaum, Riesensequoia
Sequoiadendron giganteum Buchh.

Er ist ursprünglich beheimatet im Westen der
USA, wo er eine Höhe bis 100 m, manchmal
auch mehr, erreichen kann; sein Stamm-
durchmesser in Brusthöhe beträgt dort 10 bis
12 m. In Europa wird er jedoch kaum über
50 m hoch. Die Mammutbäume werden in ih-
rer Heimat sehr alt. Das Alter der meisten
Mammutbäume in Kalifornien liegt zwischen
400 und 1500 Jahren; einige Bäume haben
sogar ein Alter von 3000 bis 3500 Jahren.
Seinen Namen hat er durch den Botaniker
und Sprachforscher Endlicher erhalten, der
damit den Indianer-Häuptling „Mammut“ des
pazifischen Nordwestens ehren wollte, wel-
cher in seiner Zeit Hunderte von Indianer-
sprachen mit einer Spezialschrift festgehalten
und so der Nachwelt überliefert hatte.

Japanische Walnuss
Juglans ailantifolia var. cordiformis

Diese Art stammt aus Hondo, Japan. Sie hat
eine breite Krone und wird etwa 20 m hoch.
Die japanische Walnuss wird vor allem ihres
Holzes wegen geschätzt, das für hochwertige
Kunsttischlereiarbeiten und als Spezialholz
für Musikinstrumente eingesetzt wird.
Ihre herzförmigen Nüsse sind essbar, aber
nur sehr schwer zu knacken. 

Fotos: Stadtbauamt Aarau  
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